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In Tokios Wahrnehmung verbinden sich die strate-
gischen Schauplätze in Europa und Asien. Russ-

lands Krieg gegen die Ukraine beschleunigt Japans 
Verteidigungsanstrengungen und die fundamentalen  

Veränderungen seiner strategischen Kultur.

Von Robert Ward

Ebenso wie frühere große Konflikte in Europa 
macht sich auch Russlands Krieg gegen die 
Ukraine weit jenseits der Grenzen des Konti-

nents bemerkbar, denn er verschärft die globalen 
Verwerfungen und heizt Spannungen in zahlrei-
chen Regionen an. Besonders deutlich wird dies in 
Asien, wo das aufstrebende China seinen Einfluss 
auszuweiten sucht. Die Art, wie Peking seine Be-
sitzansprüche auf Taiwan mit wachsender Aggres-
sivität vorantreibt, weckt in der gesamten Region 
die Angst vor destabilisierenden Veränderungen 
des Status quo und sogar vor Krieg. 

Japan fühlt sich diesen globalen geopolitischen 
Turbulenzen besonders stark ausgesetzt. In seinem 
Westen liegen drei Staaten, die Japan tatsächlich 
oder potenziell feindlich gesinnt sind: Russland, 
mit dem Japan im Territorialstreit liegt (die bila-

teralen Verhandlungen darüber sind seit Beginn 
des Ukraine-Krieges eingefroren); Nordkorea, das 
die Entwicklung von Massenvernichtungswaffen 
vorantreibt und Raketentests in Richtung Japan 
durchführt; und China, mit dem Japan ebenfalls 
um Gebiete streitet. Immer häufiger unterstreicht 
Peking seine Ansprüche durch aggressive Maßnah-
men wie dem neuen chinesischen Küstenwache-
gesetz und durch andere Grauzonenaktivitäten. 

Chinas Drohungen gegen Taiwan und sein Pro-
gramm zur raschen Modernisierung des Militärs 
verstärken die Bedrohung noch. Auch die „gren-
zenlose Freundschaft“, die sich seit der russischen 
Invasion der Ukraine zwischen Peking und Moskau 
herausbildet, verschärft Tokios strategische Sor-
gen. Bereits seit mehreren Jahren führen China und 
Russland gemeinsame Luft- und See patrouillen in 
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der Nähe Japans durch; auch in Atomfra-
gen kooperieren beide. Zu dieser explo-
siven Mischung kommen nun noch die 
Berichte über eine Zusammenarbeit zwi-
schen Russland und Nordkorea, in denen 
auch von Waffenlieferungen von Pjöng-
jang an Moskau die Rede ist. 

Tokio hat also gute Gründe, von einer 
Verbindung zwischen den strategischen 
Schauplätzen in Europa und Asien auszu-
gehen. Anfang Juni 2022 warnte der japa-
nische Ministerpräsident Fumio Kishida: 
„Die Ukraine von heute kann das Ostasien 
von morgen sein.“ Die Verbindung, die Ki-
shida zwischen der europäischen und asi-
atischen Sicherheit herstellte, unterstrich 
er durch seine Teilnahme am NATO-Gip-
fel in Madrid Ende Juni 2022, der ersten 
eines japanischen Ministerpräsidenten, 
und durch einen Besuch in Kiew im März 
2023, der ersten Reise eines japanischen 
Ministerpräsidenten in ein Kriegsgebiet 
seit 1945. Beides spiegelt zum Teil die Be-
sorgnis Tokios in Bezug auf Taiwan. Aber 
zugleich geht es Japan um die Bedrohung 
der internationalen Ordnung durch Russ-
lands illegalen Krieg gegen die Ukraine. 

Aus diesen Erwägungen heraus handel-
te Tokio rasch, um der Ukraine konkrete 
Unterstützung zu leisten, soweit dies im 
Rahmen seiner gesetzlichen Einschrän-
kungen möglich war. So stellte Japan 
der Ukraine seit Kriegsbeginn Hilfen im 
Umfang von etwa 6,2 Milliarden Euro zur 
Verfügung, vor allem in Form von huma-
nitärer Hilfe. Das ist nur etwas weniger als 
Deutschland (7,4 Milliarden) und deutlich 
mehr als Frankreich (1,7 Milliarden Euro). 
Tokio schloss sich auch der von den G7 an-
geführten, breit angelegten Sanktionskoa-
lition gegen Russland an, die sich unmit-
telbar nach Beginn der Invasion bildete. 
Allerdings gibt es eine wichtige Ausnah-
me: Japan hält (bislang) an seinen Verbin-
dungen zu Russland im Energiesektor fest 

und nimmt weiter am Flüssiggas-Projekt 
Sachalin 2 teil. Der Grund ist, dass Japan 
in Sachen Energiesicherheit unter den 
G7-Ländern besonders verletzlich ist. 

Japans neue Sicherheitsstrategie

Wie tiefgreifend die strategische Transfor-
mation Japans ist, zeigt sich an seiner neu-
en Nationalen Sicherheitsstrategie (NSS) 
und zwei damit zusammenhängenden 
Dokumenten, der Nationalen Verteidi-
gungsstrategie und dem Programm zum 
Aufbau der Verteidigung, die die Regie-
rung Kishida im Dezember 2022 vorlegte. 
Ähnlich wie Deutschland hat auch Japan 
erst vor Kurzem damit begonnen, seine Na-
tionale Sicherheitsstrategie in offiziellen 
Dokumenten auszuformulieren. Dies war 
erst Japans zweite NSS; die erste war zu 
Beginn von Premierminister Shinzo Abes 
zweiter Regierung (2012–2020) im Dezem-
ber 2013 veröffentlicht worden. 

Die neuen Dokumente beschreiben eine 
entschiedene Abkehr von der sogenann-
ten Yoshida-Doktrin, die Japans Verteidi-
gungspolitik der Nachkriegszeit bestimmt 
hatte. Solange sie galt, blieb Japan nur 
leicht bewaffnet, wodurch es seine Res-
sourcen auf die wirtschaftliche Entwick-
lung richten konnte; es war aber auf den 
militärischen Schutz der USA angewiesen. 
Der strukturelle Auslöser für die Abkehr 
von der Yoshida-Doktrin liegt in der schon 
seit Längerem spürbaren Besorgnis wegen 
des von China ausgehenden Risikos. Doch 
zeigt die Ausführlichkeit, mit der in der 
neuen Strategie auf Russlands Einmarsch 
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in die Ukraine eingegangen wird, dass To-
kios strategische Entwicklung von einem 
immer breiteren Spektrum von Faktoren 
vorangetrieben wird.

Insbesondere sucht die neue NSS, die 
Rolle Japans innerhalb der US-Sicherheits-
allianz zu stärken, um die Glaubwürdig-
keit der  Abschreckungsfähigkeiten der 
Allianz im indopazifischen Raum zu 
erhöhen. Deswegen verlangt die neue 
Strategie, Japan müsse „fähig sein, die 
primäre Verantwortung dafür zu tragen, 
eine Invasion zu stören und abzuweh-
ren“. Mit der NSS verpflichtet sich Japan, 
Raketenfähigkeiten für einen möglichen 
Gegenschlag zu erwerben, allerdings mit 
der Auflage, sie nicht zum Erstschlag ein-
zusetzen. Außerdem soll es eine „aktive 
Cyberverteidigung“ einführen. 

Mit Blick auf die aus der Nachkriegszeit 
tradierten Normen Japans sind dies bahn-
brechende Entscheidungen. In diesem 
Zusammenhang sieht die Strategie auch 
Maßnahmen vor, um die japanische Ver-
teidigungsindustrie widerstandsfähiger zu 

machen: Verwundbare Infrastrukturen sol-
len verstärkt, Kooperationen mit ausländi-
schen Rüstungsfirmen (wie das vor Kurzem 
angekündigte Global Combat Air Program-
me von Japan, Großbritannien und Italien) 
genutzt und, so wie es Deutschland bereits 
getan hat, Einschränkungen bei Rüstungs-
exporten gelockert werden. So wie Scholz 
versprach, die deutschen Verteidigungs-
ausgaben über den NATO-Richtwert von 2 
Prozent des BIP hinaus zu erhöhen, enthält 
auch das japanische Programm zum Auf-
bau der Verteidigung eine Verpflichtung, 
die Verteidigungsausgaben von der bishe-
rigen, selbst auferlegten Obergrenze von 
1 Prozent auf 2 Prozent des BIP zu erhöhen. 
Um das zu erreichen, sollen vom Fiskal-
jahr 2023/24 bis zum Fiskaljahr 2027/28 
insgesamt 4,3 Billionen Yen (321 Milliar-
den US-Dollar) ausgegeben werden. Damit 
würde das japanische Verteidigungsbudget 
zum drittgrößten der Welt, übertroffen nur 
von den USA und China. 

Neben der verbesserten militärischen 
Abschreckung zielt Tokios neue Sicher-

Es geht Japan um die Bedrohung der internationalen Ordnung durch Russlands Angriffskrieg: Premierminis-
ter Fumio Kishida zu Besuch beim ukrainischen Präsidenten Wolodymyr Selenskyj in Kiew, 21. März 2023.
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heitsstrategie darauf ab, die diploma-
tische und geoökonomische Macht des 
Landes und auch die jüngst entwickelte 
Wirtschaftssicherheitspolitik zu nutzen, 
um, in den Worten der Regierung, „um-
fassende nationale Macht“ einsetzen zu 
können. Diese definiert sich weitgehend 
als Antwort auf die „umfassende“ Bedro-
hung durch China. Wichtig ist aber auch, 
die eigene Widerstandsfähigkeit in Sachen 
Energie, Lebensmittel und Hochtechno-
logie zu stärken. Außerdem hat Tokio vor 
Kurzem Leitlinien für die offizielle Sicher-
heitsunterstützung veröffentlicht, die in 
Ergänzung der traditionellen Entwick-
lungshilfe die militärischen Fähigkeiten 
gleichgesinnter Länder stärken soll. Hier 
wird das Konzept der „umfassenden na-
tionalen Macht“ deutlich. Für Japan, das 
anderen Ländern bisher auf keinen Fall 
Hilfe für militärische Zwecke leisten woll-
te, bedeutet auch dies einen Bruch.

Insgesamt jedoch beschreiben Kishi-
das Reformen für Japan weniger eine 
Zeitenwende denn die beschleunigte 
Weiterverfolgung von Veränderungen, 
die bereits Vorgänger Shinzo Abe auf 
den Weg gebracht hatte. Dessen zentra-
le institutionelle und gesetzgeberische 
Reformen waren darauf ausgerichtet, die 
japanische Verteidigungsbereitschaft zu 
stärken. Zwei Schritte verdienen beson-
dere Aufmerksamkeit: Zum einen wurde 
im Dezember 2013 ein Nationaler Sicher-
heitsrat unter Vorsitz des Ministerpräsi-
denten eingerichtet, was eine von Japans 
wichtigsten institutionellen Reformen seit 
1945 ist. Zum anderen verabschiedete das 
Parlament 2015 ein Gesetz, um den Einsatz 
der Selbstverteidigungsstreitkräfte (wie 
Japans Militär heißt) im Ausland zu er-
möglichen und die Verteidigungszusam-
menarbeit mit den USA zu intensivieren. 

Doch so grundsätzlich sich die stra-
tegische Haltung Japans verändert hat 

– die Umsetzung in die Praxis bleibt, 
ebenso wie bei Scholz’ Zeitenwende, 
eine große Herausforderung. Unter den 
reichen Ländern hat Japan die mit Ab-
stand schwächsten Staatsfinanzen. 2022 
entsprach die staatliche Gesamtverschul-
dung 255 Prozent des BIP; bis 2028 wird sie 
nach Einschätzung des Internationalen 
Währungsfonds auf 264 Prozent steigen. 
Zum Vergleich: In Deutschland sind es 67 
beziehungsweise 60 Prozent des BIP. Die 
japanische Öffentlichkeit unterstützt die 
Sicherheitsreformen zwar grundsätzlich, 
ist aber laut Umfragen wenig gewillt, Steu-
ererhöhungen zur Finanzierung dieser 
Reformen mitzutragen. Zudem braucht 
es Zeit, um die normativen Vorbehalte 
bei einigen der japanischen Wissen-
schaftler zu überwinden, die bisher vor 
militärischer Forschung und Entwicklung 
zurückscheuen, auch wenn Tokio dies in 
der neuen NSS ausdrücklich als Ziel for-
muliert hat. 

Japan als Vorbild?

Deutschland ist für Japan in gewisser Wei-
se ein Vergleichsmodell; dafür sorgen die 
geschichtlichen Parallelen, was den Mi-
litarismus beider Länder im 20. Jahrhun-
dert und ihre strategische Zurückhaltung 
in der Nachkriegszeit anbelangt. Aber es 
gibt auch große Unterschiede. So verfügt 
Deutschland durch seine NATO-Mitglied-
schaft über vielfältige Netzwerkbeziehun-
gen, während für Japan die USA der allei-
nige formelle Verbündete sind. Trotzdem 
liefert der tiefgreifende Wandel in Japans 
strategischer Kultur ein wichtiges Beispiel 
für Deutschland: das einer anderen gro-
ßen Mittelmacht, die versucht, die regel-
basierte Ordnung angesichts der immer 
drängenderen Herausforderungen des Sta-
tus quo durch Russland, China und andere 
Länder zu stützen und zu gestalten.
Aus dem Englischen von Bettina Vestring  
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» Wir sind in diesem Krieg nicht nur Zuschauer. Wie der 

Krieg ausgeht, entscheidet sich auch daran, wie wir die 

Ukraine unterstützen. «  CL AUDIA MA JOR 
Forschungsgruppenleiterin Sicherheits- 

politik, Stiftung Wissenschaft und Politik

» Damit die Zeitenwende zu einem dauerhaften und nach-

haltigen Prozess wird, müssen wir auf europäischer Ebene 

enger zusammenarbeiten. «  NORBERT RÖT TGEN (CDU) 
Mitglied des Deutschen Bundestags

» Zeitenwende kann man nicht nur militärisch erklären. 

Man muss den Schutz der Bevölkerung mitdenken. « 

 ARMIN SCHUS TER (CDU)  
Staatsminister des Innern, Sachsen

» Russland will mehr Land, Russland will das orthodoxe 

Christentum verbreiten, und Putin will die slawischen Völ-

ker vereinen. Das wirkt in der heutigen Zeit unfassbar. 

Aber das ist der russische Imperialismus. «
  T Y T TI TUPPUR AINEN 

Ministerin für Europaangelegenheiten und 

staatliches Eigentum (2019 –2023), Finnland

» Gut, dass die Münchner Sicherheitskonferenz meine 

Kameraden und mich in Uniform hierher eingeladen hat. 

Wir sprechen gern mit allen Bürgern – die Bundeswehr 

gehört in die Mitte der Gesellschaft. «   T INA BEHNKE 
Führungsakademie der Bundeswehr


